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Holländiſche Meisjes in ihrer außerſt kleidſamen Tracht 
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Die Rauhreifkataſtrophe im Obererzgebirge. Die ungeheuren Eislaſten brachten zahlle 
Bäume zum Berſten, fortwährend brechen weitere krachend nieder, überſät iſt der vereiſte Boden mı 
Wipfeln, Aſten und ganzen Bäumen. Nebel fluten, neuer Raubreif bildet ſich, erſchütternd der An 
blick der Opfer des Eiſes, erhaben der vereiſte Wald 


Rechts: 

Im Kampf gegen den 

Straßenſtaub will man 

in Amerika dazuübergehen, 

wenigſtens ſtellenweiſe elel- 

triſche Staubſauger zu ver⸗ 

wenden. — Die Newyorker 
K * . Straßenreinigung bei 

Das Bild der Zerſtörung nach der Grubenerplofion auf Grube Nelfon III einem Verſuch mit dem 

bei Oſſeg im Böhmerland neuen Straßenſtaubſauger 
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Vom Trachtenfeſt in der Oſt⸗Ausſtellung am letzten 
Sonntag. Maleriſche Gruppe oberſchleſiſcher Volkstrachten 


Links: Die „Preußen“ wurde ausgedockt. Das im Seever 
lehr mit Oſtpreußen eingeſetzte große Paſſagierſchiff „Preußen“ if 
in Stettin auf der Werft um 10,2 Meter verlängert worden, un 
den geſteigerten Verkehrs bedürfniſſen beſſer Rechnung tragen z 
können. Die Ausdockung der „Preußen“ fand im Rahmen eine 
großen Kundgebung ſtatt, an der Vertreter der Reichs⸗, Staats: un 
Provinzbehörden teilnahmen. — Das Schiff im Dock am Kai währen 
der Feierlichkeiten, die der Ausdockung vorangingen. Später wur 
das Schiff aus dem Dock in tieferes Waſſer geſchleppt, um aus fahre 
zu können. Die „Preußen“ wird Ende April wieder in den Dien 

eingeſetzt werden 


ier unter dieſem Zeichen 
diente, hat bewiefen, 
daß er bereit iſt, zu wirken 
für den W tiederaufbau 
unſeres Vaterlandes! 


Der neue Arbeitspaß des deutſchen 
Freiwilligen Arbeits dienſtes 
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Rechts: Auch PDäne- 
mark baut. Die Brücke 
über den Kleinen Belt 
zwiſchen Jütland und 
Fünen, die im Sommer 1935 
fertig werden ſoll, wird eine 
der größten in Europa 
ſein. Die Brücke wird über 
Waſſer 825 Meter lang ſein 
und auf vier Pfeilern im 
Gewicht von je 50000 Ton- 
nen ruhen. Die Pfeiler ſind 
insgeſamt 70 Meter hoch, 
davon befinden ſich37 Meter 
unter und 33 Meter über 
dem Waſſer. Die größte 
Höhe des Brückenbogens 
ſoll 95 Meter betragen, die 
Rampenlänge 355 Meter, 
die Geſamtlänge der Brücke 
demnach etwa 1,2 Silo» 
meter. — Anſicht der Bau⸗ 
ſtelle auf jütländiſcher Seite. 
Die Brückenrampe mit den 
rieſigen Bogen iſt hier 
nahezu vollendet 


Winnt 


Zum Neubau der Reichsbank in der deutſchen Reichshauptſtadt 


Oben: So wird der neue Bau ſich dem Beſchauer darbieten (Modell der neuen Reichsbank) 


Links: Aber bevor er fo daſtehen kann, muß noch ein Teil von „Alt⸗Berlin“ verſchwinden. 

Der Abbruch der alten Häuſer, die dem Erweiterungsbau der Reichsbank weichen müſſen, 

hat weitere Fortſchritte gemacht. — Blick auf die Jungfernbrücke und einen Teil der 
Abbruchsarbeiten 


Rechts: 

Von der feier⸗ 
lichen Orund⸗ 
ſteinlegung zum 
Gemeinſchafts⸗ 
lager der preu⸗ 
ßiſchen Referen- 
dare in Jüter⸗ 
bog, das bisher 
in einem Not» 
ſtandsbau unter- 
gebracht war. — 
Vorbeimarſch der 
Arbeitsdienſt⸗ 
Studienreferen- 
dare, die alle 
einen 6 wöchigen 
praktiſchen 
Arbeitsdienſt 
verrichten müſſen 


Entfprehend den verſchiedenartigen Forſchungsgebieten find im Braunkohlenforſchungs⸗ 
inſtitut drei Abteilungen vorhanden, und zwar eine chemiſche, eine bergtechniſche und 
eine wͤrmewirtſchaftliche. 

Das Hauptgebäude enthält die Arbeitsräume, Laboratorien und Dienſträume der berg- 
techniſchen und chemiſchen Abteilung, ſowie einen Teil der Laboratorien und Dienſträume 
der wämmetechniſchen Abteilung, deren anderer Teil in der Verſuchsanlage „Reiche Zeche“ 
untergebracht iſt. Außerdem ſind im Hauptgebäude Räume für die Verwaltung, eine 
Bücherei nebſt Leſeſaal, ein großer Hörfaal, ſowie ein Ausſtellungsraum für Modelle. 

In der bergtechniſchen Abteilung find zwei große, dampfbeheizte, betriebsmäßige Trocken- 
rohre mit dem dazugehörigen Dampfkeſſel einſchl. Uberhitzer vorhanden. Für die Anter- 
ſuchungen des Brikettierungsvorganges ſteht eine große hydrauliſche Verſuchspreſſe zur 
Verfügung, in der mit Hilfe eines hydrauliſchen Akkumulators die Druckhöhe und die 
Oruckgeſchwindigkeit in weiten Grenzen verändert werden können. In einem beſonderen 
Raum Ind die wichtigſten Zerfleine- 
rungsaggregate und eine Giebein- 
richtung vorhanden, an denen die 
Zerkleinerungs- und Siebvorgänge 
eingehend unterſucht werden und 
mit denen die zu unterſuchenden 
Kohlen auf verſchiedene Arten, je nach 
dem gewünſchten Anterſuchungs- 
zwecke, zerkleinert werden, um dar» 
aufhin auf ihr Verhalten bei der 
Trocknung und Brikettierung unter- 
ſucht zu werden. Durch ausgedehnte 
monatelange Betriebsunterſuchungen 

in verſchiedenen Brikettfabriken 
werden die Forſchungsfragen inenger 
Fühlungnahme mit der Praxis ihrer 
Löſung zugeführt. 

Die chemiſche Abteilung umfaßt 
eine größere Anzahl von Räumen 
für chemiſche Anterfuhungen von 
Kohlen und Kohleprodukten. Die 
Laboratorien ſind mit Einrichtungen 
zur Löſung beſtimmter Spezial» 
aufgaben verſehen. Hier werden 
z. B. die verſchiedenen Aufbauſtoffe 
der Kohle auf ihr Verhalten und 
gegenſeitiges Einwirken bei den 
verſchiedenſten Bedingungen unter- 
ſucht. 0 

Ausgedehnte Anterſuchungen werden auch über die Selbſtentzündlichkeit durchgeführt. 

In der wärmewirtſchaftlichen Abteilung werden Ent- und Vergaſungsverſuche auf betriebstechniſcher Baſis in 


Ein Gang unseres Sonderbildberichterstatters Aucch das Staatliche Beaunkohtentorschungsinstitut an der den verſchiedenſten Apparaten durchgeführt. Es werden bitumenhaltige Robftoffe verarbeitet und für die anfallenden 


Produkte die beſten Verwertungsmöglichkeiten ermittelt. Es iſt weiter eine Maſchinenhalle vorhanden, in der 


Bergakademie Freiberg An Sachsen Zerkleinerungs-, Miſch- und Brifettiereinrichtungen für die Vorbereitung der Robftoffe und die Verarbeitung 


der Schwelprodukte zur Verfügung ſtehen. Außerdem werden Verſuchs arbeiten über Teerſpaltung und Teer- und 
ie furchtbare Exploſion auf der Grube Nelſon im Kohlengebiet von Offegg bei Brür im deut- Olhydrierung durchgeführt. 
ſchen Böhmerlande hat erneut die Blicke der Welt auf die Gefahren beſonders im Braun- Die Forſchungsarbeiten führen zu einer ſtetigen Weiterentwicklung der Alnterfuhungsmethoden und damit der 
kohlenbergbau gelenkt. Frühzeitig hat ſich die deutſche Wiſſenſchaft auf die Erforſchung der hierfür nötigen Vorrichtungen und Werkſtätten, in denen Mechaniker, Schloſſer, Glasbläſer uſw. tätig ſind. Sie 
Geheimniſſe in der Kohle und ihrem Abbau bemüht. Der deutſche Kohlenbergbau verſucht jedenfalls mit arbeiten dauernd unter der Leitung von wiſſenſchaftlichen Mitarbeitern an der Vervollkommnung der Anter— 
allen Mitteln, die Möglichkeiten zu ſolchen Unglücksfällen auszuſchalten. Dieſem Beſtreben verdankt das ſuchungseinrichtungen. 
Staatliche Braunkohleninſtitut an der Bergakademie zu Freiberg mit ſein Entſtehen, wenn auch ſeine Anten: Raum und Apparaturen zur 
Hauptaufgabe die iſt, alle Verwertungsmöglichteiten der Braunkohle zu erforſchen und zu erfaſſen. Durchführung von Hochdruckverſuchen 
Anläßlich der feinerzeitigen 150⸗Jahr-Feier der Bergakademie Freiberg wurde von feiten der Braun- 
kohleninduſtrie die Anregung zur Errichtung eines Braunkohlenforſchungsinſtitutes gegeben. Dieſe 
Anregung wurde vom ſächſiſchen 
Finanzminiſterium mit lebhafter An- 


* 


— — ee Ente 8 
eines Katalyſators für die Entſchwefelung von Teeren und Ölen 


Apparatur zur Herſtellung 


ö 
| 


Verſuchstrockenröhre mit automatifher Regelung der Temperatur des Zuges und der Drehzahl, 
verwendet für Serienunterſuchungen zur Erforſchung der Trocknungseigenſchaften verſchiedener 
Kohlenſorten 


Links: Dampfbeheizte, acht Meter lange Trockenröhre mit Aberhitzer und automatiſcher Beſchickung, 
Fernregiſtrierung der Tourenzahl des Dampfdrudes, der Dampftemperatur und des Anterdrucks 


Anten: Hydrauliſche Preſſe für 350 Tonnen Höchſtdruck für Brikettierungs⸗ 
unterſuchungen 


: Rechts: 
teilnahme aufgenommen und durch- Weitere 
geführt. Allerdings verhinderten die Kohlenſtaub⸗ 


unterſuchung im 
chemiſchen Labo⸗ 
ratorium des 
Inſtituts 


Kriegs- und Nachkriegsjahre eine fo- 
fortige Inangriffnahme der Bauarbeiten, 
jedoch konnte im Juli 1921 die Orund- 
fteinlegung zum Hauptgebäude erfolgen. 
Gleichzeitig mit dem Bau des Haupt- 
gebäudes wurde 1922 die Verſuchs⸗ 
anlage der wärmewirtſchaftlichen Ab⸗ 
teilung des Inſtitutes auf der Lehr- 
grube „Reiche Zeche“ errichtet und im 
Juli 1924 konnte die Einweihung des 
Hauptgebäudes erfolgen. 
Links: 
Apparatur zur 
analytiſchen Be⸗ 
ſtimmung des 
Teergehaltes 1 a: 
en Rofehenß en, vus wir vun ... EEE 


u CCC ee Mesa nern ener Alain n Saar eee 1 A Fimskliikae monaten ner nnd 


Links: Kohlenſtaub erzeugt bei Ent» 

zündung fo manches Bergwerksunglück. 

Im chemiſchen Laboratorium des In- 
ſtituts wird er hier unterſucht 
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5 E U E n E Bon Max Jungnickel 


r war der fünfte Sohn eines Holzfällers aus dem Thüringer Wald. 
E Der harte Stoß der Not bewegte ſeine Wiege, die der Vater aus 
rohen Fichtenbrettern gehämmert hatte. Er war hochbegabt. Der Lehrer 
half ihm weiter. Er ging in Eiſenach aufs Gymnaſium. Mit Stunden- 
geben, Nebenarbeiten und Freitiſchen ſchaffte er's bis zum Abitur. Ein blaſſer, 
unterernährter Menſch, der ſofort aufblühte, wenn er griechiſch ſprach, griechiſche 
Dichter überſetzte. Er hatte ſich ſo in das Griechiſche hineingelebt, daß ihm ab 
und zu griechiſche Worte in das härene Geſpinſt der deutſchen Sprache ſielen 
und ſich darin verwickelten wie fremdartige Blüten im ſtrenggeflochtenen Netz. 
And wenn das geſchah, dann hatte man die Empfindung, als ob er vor grauen, 
greiſen Zeiten einer von den hageren Ruderknechten war, die im abenteuerlichen 
Schiffe des Odyſſeus ſaßen. Winckelmann, der bleiche, von der Not gepeitſchte 
Junge eines Schuſters, war ja auch ein mächtiger Prophet der Antike geweſen. 
Die Eltern verſtanden ihn nicht. Er war ein Nichtstuer. Seine Brüder waren 
weiter. Sie verdienten längſt ſchon Geld, während er bis ſpät in die Nacht 
beim gelben Studierlicht ſaß. Er ſtudierte in Jena Philoſophie und Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft. Selten nur kam er nach Haufe, ins Vaterhaus. Er ſchrieb zu jener Zeit 
eine kleine, köſtliche Darftellung der Selene, der Tochter des Hyperion. Eine 
bemerkenswerte Schrift; wie das einſame weiße Blitzen des Morgenſterns ge⸗ 
ſtaltete er die kleine, liebliche Tochter des Titanen. Und dann wieder trat das 
Deutſche mit verwunderten Augen aus dem Griechiſchen heraus: wie ein Igel, 
der ſich in Lorbeerbüſchen kugelt. 5 

Manchmal konnte man ihn ſpät nachts durch die Gaſſen Jenas laufen ſehen. 
Eines Morgens fand man ihn. Er war vor Hunger in Ohnmacht gefallen und 
liegen geblieben. Aber der Hammer der Entbehrung ſtählte ſein Herz. Geduld 
ſtaute ſeinen drängenden Willen. Er lebte in der freien, ſtolzen Gewißheit: daß 
es keine Anendlichkeit des Leidens gibt, keine ewige Dauer der Not. Er wartete 
auf ſeine Stunde. 

Mit dreißig Jahren war er Profeſſor der Kunſtwiſſenſchaft in Berlin. Er 
verheiratete ſich mit einer Patriziertochter aus Bremen. Der blutarme Sohn 
eines Holzfällers verband ſich mit einem Mädchen aus einem Geſchlecht, das 
feine Ahnen ſchon im Mittelalter auf mächtigen Schiffen wußte. Aus dieſer 
Verbindung ging Selene hervor: das Griechenkind, das ihn einſt, als hungernden 
Studenten ſein erſtes Buch ſchreiben ließ. Die Mutter ſtarb im Wochenbett. Nicht 
Trauer warf ihn nieder. Eine ſchwere Benommenheit ſenkte ſich wie Staub über 
ſeine Gedanken. Er legte die Profeſſur nieder, ging nach Griechenland und Aſien, 
machte Ausgrabungen, ſchrieb Bücher, kam wieder nach Deutſchland zurück, hielt 
Vorträge und wurde Mitherausgeber einer angeſehenen kunſtwiſſenſchaftlichen 
Zeitſchrift. Selene war neun Jahre alt. Ein Kind mit einer ſtillen Innerlichkeit 
und mit einem ſchwärmeriſchen Leuchten. Herzliche Milde in ihren großen, blauen 
Augen und doch wieder ein ſo ernſtes Blicken, daß die Augen auf einmal 
nichts Kindliches mehr hatten. Eine ſeltſame Miſchung war ſchon dieſe Selene: 
unirdiſche Verträumtheit und irdiſcher Eigenſinn, zarte Traurigkeit und reine, 
leichte Freude. Kurz nach ihrem zehnten Geburtstag erkrankte fie an Lungen⸗ 
entzündung. Sie überſtand die Krankheit, aber nach einigen Tagen erlitt ſie 
einen Rückfall. Der Vater brachte ſie ins Krankenhaus und fuhr wieder nach 
Süden, ins Land Homers. Der Sommer ging zu Ende. 

Selene weinte in die Kiſſen. Ihre Augen waren geſchloſſen, die Locken lagen 
widerſpenſtig auf der blaſſen Stirn. Die Lippen waren zuſammengepreßt, und 
das unaufhörliche Weinen erſchütterte den zarten Körper. Die Schweſtern waren 
ratlos. Da trat Doktor Windgaſſen an das Krankenbett des Mädchens. Er 
war ja ein umſtrahlter Kinderfreund, einer mit Rattenfängerherrlichkeiten. Selene 
lag erſchöpft vom Weinen in ihrem Bett. Manchmal ging ein Zucken über ihre 
geſchloſſenen Lippen. Ein Zucken trotziger Abwehr. Doktor Windgaſſen beugte 
ſich über fie: „Arme, kleine Selene!“ — Sie ſchlug die ſiebernden Augen auf 
und ſah lange aufmerkſam in die ſtrahlenden Augen des Doktors. Die blickten 
ſo herzlich und gütevoll auf ſie herab, daß all ihr Trotz, all ihre Bangigkeit wie 
Schnee unter der Sonne zerſchmolz. Sie reichte ihm die ſiebernde Hand, während 
langfam ein Lächeln um ihren Kindermund kroch. Mit leiſer, klagender Stimme 
ſchüttete fie dem Doktor ihr Herz aus: Fort wollte fie aus dem häßlichen Kranken- 
ſaal. Sie wollte hinaus, in den Garten, wo die ſilberne Fontäne tanzte. — — 
Der Doktor ließ die Kleine leidenſchaftlich und erregt ausreden, ſtreichelte ihre 
ſchmalen Kinderhände und brachte ruhig und gütig ſeine Gegengründe vor: 
Selene wollte alſo fort. Wollte ſie denn nicht geſund werden? Nur Geduld ſollte 
ſie haben, ein klein wenig Geduld, dann würde er ſie bald wieder geſund 
machen. — — Die Kleine lauſchte auf den milden Klang der Worte und ſagte: 
„Sie bleiben doch bei mir, nicht wahr? — Windgaſſens Grundſatz war: den 
Kindern nie etwas zu verſprechen, was nicht in ſeinen Kräften ſtand, und ſo 
ſagte er, trotzdem Selenens Augen bittend auf ihm ruhten: „Nein, ich kann nicht 
bei dir bleiben, aber abends will ich ſo oft als möglich zu dir kommen — 
liebe Selene.“ 

Da ſchien es, als hätte jemand ſchillernde Himmelsfalter auf ihr krankes Herz 
geſetzt. Sie ertrug die größten Schmerzen mit bewundernswerter Geduld. And 
wenn ihr Doktor Windgaſſen neckende, freundliche Worte zuwarf, und ſie ſogar 
mit Anſtand und Würde wie eine richtige Dame behandelte, dann offenbarte 
die kleine Freundin einen Takt und eine Anmut, die nur intelligenten Kindern 
eigen iſt. Mutterſeelenallein lag ſie da. Ihr Geſicht war leidend und durch⸗ 
ſichtig. Lange Wimpern gaben den Augen einen Ausdruck ſchönſter Innigkeit. 
Eine natürliche, geheimnisvolle Anmut ging von der kleinen Selene aus. Wenn 
des Doktors Stimme durch den Saal jubelte, lief eine wonnige Freude über 
ihre blaſſen Züge. 

Eines Abends trat er an ihr Bett. Sie wandte ſich entrüſtet von ihm ab. 
Als er den Grund erfragen wollte, ſing ſie bitterlich an zu weinen. Endlich 
brachte er es aus ihr heraus. Er hatte nämlich geſtern lange am Bett einer 
kleinen Patientin geſeſſen, viel, viel länger als bei Selene. Er hatte das andere 
Mädchen viel lieber als ſie. Windgaſſen bot alle ſeine AÜberredungskunſt auf: 
„Aber Selene, wie ſollte ich jemand lieber haben als dich?“ — — Sie hörte 
auf zu ſchluchzen, dann lag ſie wieder regungslos, während noch Tränen über 
das Geſicht liefen. Da öffnete ſie die Augen wieder, die großen blauen Schul- 
mädchenaugen. Bittend blickten die auf den Hoktor: „Sie lieben mich viel mehr 
als die andern? — — Ach — heiraten Sie mich doch!“ Starrer Ernſt lag auf 
ihrem Geſicht. Ein feines Lächeln irrte um die Lippen des Doktors: „Alſo, ich 
ſoll dich heiraten, kleines Fräulein? — Aber ich glaube, du biſt noch zu 
jung dazu. Aber ich will mir das erſt einmal gründlich überlegen.“ — — Sie 
ſchüttelte den Kopf: „O nein, überlegen Sie ſich das erſt nicht. Ich werde ja 


bald groß werden. Ich will mir auch rieſige Mühe geben.“ Ihre ſiebernden 
Augen bettelten, ihre ſiebernden Augen ſtreichelten und umklammerten den 
Doktor. „Aber du mußt ruhig fein und ſchnell geſund werden. Verſprichſt du 
mir das?“ Die Kleine nickte und flüſterte: „Ja, aber Sie heiraten mich doch. 
nicht wahr! Er lächelte: „Gewiß, Selene, aber du mußt ſchon etwas größer 
werden, und dann wollen wir uns das gründlich überlegen.“ — — „Nein“, 
ſagte Selene, „Sie müſſen mir das feſt verſprechen. Ach, lachen Sie doch nicht. 
— — [leich ſoll es ja auch nicht fein. — — Aber Sie müſſen mich heiraten.“ 
Sie ſah ihn verzückt und groß an: „Im Frühling, wenn alle Blumen blühen, 
dann machen wir Hochzeit, nicht wahr?? — — Er zwinkerte ihr gutmütig zu 
und ſagte beruhigend: „Natürlich heirate ich dich, mein Liebling, aber du mußt 
jetzt ganz ruhig ſchlafen.“ — — Sie legte ſich gehorſam in die Kiſſen, und 
die Freude malte einen roſigen Schimmer über das blaſſe Geſicht. Am Himmel 
der kleinen Selene erwachten Geigen, leiſe, närriſche, frühlingsumkränzte Geigen. 

Da ſprachen einmal die Schweſtern über Doktor Windgaſſens junge Frau. 
Selene hörte andächtig zu, erhob ſich, ſiel zurück und lag im wildeſten Fieber. 
Die ungezügelte Wildheit, die aus der Kleinen herausbrach, raubte ihr die letzten 
Kräfte. Doktor Windgaſſen trat am Abend an das Bett ſeiner kleinen Patientin. 
Sie war ja ſo verändert, ſo ganz verändert. Erſchüttert beugte er ſich über ſie: 
„Liebe, liebe Selene!“ — — Sie ſchlug im Halbbewußtſein die Augen auf und 
ſah ihn lange, lange an. Sie ſchien ihn zu erkennen. Da fingen ihre ſiebernden 
Augen feindlich an zu blitzen: „Sie ſind —ſo — ſchlecht, —ſo - ſchlecht. — Warum 
haben Sie mich denn belogen?“ — Dann ſiel ſie zurück in wildes Fieber, und aus 
den irren, bunten, zerfetzten Worten erkannte er den Grund ihrer Erregtheit. 

Die Kräfte der Patientin waren gebrochen. Sie lag gleichgültig, dumpf und 
halbſchläfernd in ihrem Bett. Manchmal hoben ſich ihre Hände, als wollten ſie 
bettelnd nach blauen Himmelskränzen greifen und nach den ſtrahlenden Flügeln 
Hyperions. Der Vater kam nicht, trotzdem man ihn benachrichtigt hatte. Die 
Nacht hing ſchwer von düſteren Worten. Draußen ſtieß der Sturm in die Aſte, 
Kaſtanienbälle ſprangen auf die Wege des Parkes und rollten fort vom 
Winde getrieben wie von einer Kelle. Als durch das Fenſter des kleinen 
Krankenſaales der Mondſchein kam wie auf Zehen und ſich niederlegte ganz 
fanft auf Selenens Bett, ſaß Windgaſſen wieder bei ihr. Mitleidig flüſterte 
er: „Arme, kleine Selene.“ — Sie ſchlug die Augen auf. Das Bewußtſein war 
wiedergekehrt. Und der ſtumme Vorwurf, der in dieſen ſchönen Kinderaugen 
lag, ſchnitt dem Doktor in das Herz, fraß an ſeiner Seele. Er empfand auf 
einmal die heiße Sehnſucht, dem armen, verlaſſenen Mädchen etwas unendlich 
Liebes zu ſagen, etwas Süßes. Er ſuchte nach Worten und wog ſie flüchtig und 
alle ſchienen ſie ihm nicht leicht und überirdiſch genug. Da beugte er ſich über 
die Sterbende und flüſterte: „Liebe, kleine Selene, ſei nicht böſe. Ich habe dich 
ja fo lieb, fo herzlich lieb.“ Dann ſtrich er ihr das Haar aus der Stirn. beugte 
ſich langſam über den ſieberheißen Mädchenmund und küßte ihn. — Selene ſah 
ihn groß an. Ihre Augen ſtrahlten aus dem ſchmalen Kindergeſicht. Dann 
lächelte ſie wieder ſo liebevoll, ſo rein. Ein Lächeln, aus dem alle Bitterkeit 
verſchwunden war. And dann — ftarb die kleine, arme Selene. 


Trüber 
Winter⸗ 
tag 


Winter⸗Bergnügen 
Minter-Mü 
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Das Bergen des Bergheus, eine ſchwere Winterarbeit. — Wenn der Schnee ſchon 
die Almen bedeckt, dann bringen die Gebirgsbauern die letzten Ballen des Herbft- 
heues die verſchneiten Berghänge hinab zu Tal. Ein Rodeln, das ſehr geſchickt 
betrieben werden muß, wenn man nicht einen gefährlichen Abſturz erleiden will 


— Sie rodeln zum Vergnügen 


Rechts: Winterfreude. 
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Alle Wörter find waagerecht und ſenkrecht gleichlautend: 
1. Franzöſiſche Landſchaft, 2. ſagenhafte Erzählung, 3. engliſches 
Bier, 4. ſagenhafter Römer, 5. Alpenweide, 6. Zahl, 7. Sinnes⸗ 


organ, 8. indiſche Anrede für Europäer, 9. Fürwort, 10. Umſtands⸗ 
wort des Ortes, 11. Küchengerät, 12. Verkehrsmittel. 759 
Silbenrätſel 


Aus den folgenden Silben ſind 21 Wörter zu bilden, deren 
Anfangs: und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
einen Sinnſpruch ergeben: a—a— al— ben ce eir- del den 
—der— di — diens — dolf—e—e en —en—ge— ha- ha- ho- hy 
in in —ing ke — laub — le — lun — lung— ma — mail — mam 
mau mut — na- nach — ne — ra re- rer — ro — ſel—ſel - ſen 
ſter — ta ta — tagte the van wen —wer wild — zin zin. — 
Die Wörter haben folgende Bedeutung: 1. Flußmündung, 2. Ei⸗ 
land, 3. altungariſches Adelsgeſchlecht, 4. ſlawiſcher Volksſtamm, 
5. Männername, 6. Stadt auf Kuba, 7. Weinblätter, 8. Blume, 
9. Glasüberzug, 10. aſiatiſcher Staat, 11. Schiſſsausrüſtung, 
12. Waſſervogel, 13. Gewürz, 14. Grasfläche, 15. Wochentag, 
16. Handwerker, 17. Kalender, 18. röm. Kaiſer, 19. griech. Sagen⸗ 
geſtalt, 20. Beerenfruchtbaum, 21. vorſintflutliches Tier. 766 


Silbenkette 


1—2 indische Gott, 2 3 Neben⸗ 
fluß der Havel, 3—4 Geſtalt 
aus Schillers „Piccolomint“, 
4—5 weiblicher Vorname, 
5—6 Frauenname a. d. Alten 
Teſtament, 6—7 weibl. Vor⸗ 
name, 7--8 Hoftracht, 8—9 
Schafkamel, 9—10 weiblicher 
Vorname, 10—11 ſächſiſche 
Stadt a. d. Elbe, 11—12 arab. 
Stadt, 12—13 früheres ungar. 
Gebiet, 13—14 Schlange, 
14—15 feſtgeſetzter Zeitpunkt, 
15—16 weiblicher Vorname, 16—17 Stadt im ehemaligen 
Neg Bez. Bromberg, 17—18 Kochgerät, 18—19 Papſtname, 
19—20 oſtdeutſch. Fluß, 20—1 mohammedan. Bettelmönch. 722 
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„Haſt d' ſchon g'hört? Der Seppl, 
dem Oberförſter ſein Alteſter, geht jetzt 
auf die Forſtakademie.“ 

„Was is denn dös?“ 

„Na, woaßt d', dös is die höhere 
Jägerlateinſchul'.“ 7 


Dumme hat Glück — ich habe noch 
nie Glück gehabt!“ 


alles ſeine Grenzen!“ 10 


natur — mein Vater war Kammerjäger 
und meine Mutter Waſchfrau.“ 13 


Erklärung 


7 


Zu arg 
„Da ſagen die Leute immer, der 


„Ja, wiſſen Sie, es hat eben 


Vererbung 
„Wiſſen Sie, ich bin eine Kampf⸗ 


3 


Tiefſinnige Betrachtung 
„Meinſt du nicht auch, daß der 


Mond ganz überflüſſig iſt? Er iſt 
doch ein ausgebrannter Planet, 

kein Baum, kein Strauch gedeiht auf 
ihm, keine Menſchen, kein Vieh..“ 


In die obenſtehende Figur 
ſind Wörter folgender Be 
deutung einzutragen: 1. Vor 
gefühl, 2. Obſtſtadt bei Ber 
lin, 3. Stadt in der Rhein 


„Es ſchmerzt mich ſehr, Herr Lehmann, Sie an die 
Bezahlung der Miete erinnern zu müſſen!“ 

„Ach, Frau Krauſe, tun Sie es doch nicht mehr, ich 
kann nämlich keine Frau leiden fehen.“ 


„Na, wenn er keinen Zweck 
hat, wozu iſt er denn da?“ 

„Das ſage ich auch; aber wo ſoll 
er denn hin?“ 14 


provinz, 4. Fütterung, 
5. Farbſtoff, 6. ſchmale Trey 
pe, 7. Treppenabſatz, S. Reit 
bahn, 9. Zierrat aus Holz, 
10. Magenpulver, 11. deut 
ſcher Dichter (F), 12. Ton 
flieſe, ſo daß bei richtiger 
Eintragung die beiden 
Buchſtaben der Mittel⸗ 
reihen, von oben nach unten 


Folgeerſcheinung 
„Ach Richard! Die Landwirtſchaft 
verdirbt deinen Charakter. Früher 
ſahſt du immer zuerſt nach mir, wenn 
du vom Büro kamſt — heute ſiehſt du 
immer zuerſt nach dem Huhn, ob geleſen, ein Wort von 
es nicht ein Ei gelegt hat.“ Goethe ergeben. 750 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 

Silbenfreuzworträtiel: Waagerecht: 3. Koralle, 5. Erika, 
7. Ceylon, 8. Anneli, 9. Serbe, 10. Neander, 12. Saline, 
14. Gerade, 16. Manege, 18. Löwe, 19. Karola, 20. Lama, 
21. Sekunde, 23. Garage. Senkrecht: 1. Choral, 2. Pari, 
3. Kolonne, 4. Leander, 5. Eliſa, 6. Kaſerne, 11. Angora, 
18. Liane, 14. Geweſe, 15. Dekade, 16. Malaga, 17. Gelage, 
22. Kunkel, 23. Rabe. 

Homonym: Krone. 

Silbenrätſel: 1. Trenſe, 2. Agamemnon, 3. Delila, 4. Er 
werb, 5. Linde, 6. Niger, 7. Krummſtab, 8. Okonomie, 9. Nemeſis, 
10. Negus, 11. Ellipſe, 12. Namur, 13. Nauheim, 14. Upſala, 
15. Reichenbach, 16. Dahme, 17. Indien, 18. Eljen, 19. Toska⸗ 
nini, 20. Offenbach, 21. Rabatt: „Tadeln können nur die Toren, 
aber beſſer machen nicht.“ 

Schach: 1. De2, 1. beliebig. D und ſetzt matt. 
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Unten: 


Das fünf Meter unterhalb des öſterreichiſchen Weſtgipfels 
(2963 m) gelegene „Münchener Haus“ mit der meteoro⸗ 
logiſchen Station I. Ordnung, von der Ausſichtsterraſſe 
der Gipfelſtation der bayriſchen Zugſpitzbahn aus geſehen 


Links: 
Blick von der Gipfel⸗ 
ſtation der bayriſchen 
Zugſpitzſchwebebahn 
zum Schneeferner⸗ 
kopf 


Unten: 

In der Schwebe⸗ 
gondel der Schwebe⸗ 
bahn über den 


1934—2 


